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hatlioli^íhe tn gra^tlien. 

Wemi wir uns in der vorliegenden Nummer ein- 
mal in Kürze mit der neu erstandenen kathohschen 
Hetzpresse in unserem Lande beschäftigen, so ge- 
schieht dies weniger, um uns etwa in ernstliche Aus- 
einandersetzungen in Betreff oder gar mit dieser 
Presssorte einzulassen, sondern blos um unsern Lesern 
mehr zu ihrer Erheiterung einige Proban der Doktrin, 
der Logik und Konsequenz der schwarzen Gesellen 
vorzusetzen, wobei jedem Deutschen sofort die auf- 
fallende Aehnlichkeit dieser mit der deutschen Cen- 
trumspresse und mit Ergüssen à la Kaplan Dasbach 
in Trier in die Augen springen wird. 

Vor uns haben wir >0 Lidador«, Jornal catholico<, 
welches uns durch das Fenster in die Redaktions- 
stube geworfen wurde. >0 Lidador« heisst >der 
Streiter< — in unserem Wörterbuche steht ausser- 
dem >der Zänker c — nun, wie man will! Man 
könnte auch für Z. einfach St. setzen. 

Gleich zu Anfang bittet der >Lidador<, welcher 
gratis >zum Fenster hereingeworfen wird«, um die 
christliche Gefälligkeit, ihn nach geschehener Leetüre 
aller seiner Artikel Anderen weiter zu leihen, wel- 
che ihn noch nicht gelesen haben, damit auch diese 
von der guten Sache des guten Lidador überzeugt 
werden. — Es folgt alsdann ein Artikelchen > Reli- 
gion«, welches mit dem Satze beginnt: >Viele Per- 
sonen in der Welt wollen nicht von Religion spre- 
chen hören!« Gewiss, eine Wahrheit, die dem 
Lidador wohl schwerlich Jemand bestreiten wollen 
wird! — Der Artikel beantwortet sodann die Frage: 
Was ist Religion? und zählt hiernach Das auf, was 
die christliche Religion bereits AUes vollbracht hat 
oder haben soll. Armen-Asyle, Findelhäuser, Hospi- 
täler etc. müssen beweisen helfen, wie diese Religion 
die grossen Ideen der Freiheit, Gleichheit und 
Bruderliebe praktisch bethäti^ hat. 

Sicher ist der Stifter der christlichen Religion von 
diesen Ideen beseelt gewesen, und zwar so ehrlich 
und aufrichtig, dass er in Entrüstung gerathen würde, 
wenn er schauen könnte, wie Diejenigen, die sich 
seine Jünger nennen, seine Ideen in die Praxis um- 
setzen und Jahrhunderte lang umgesetzt haben. >Seht 
nur, seht— sagt der Lidador dreist— wie in unseren 
Kirchen Reich und Arm, Herr und Knecht, Pharisäer 
und Zöllner neben einander stehen! Eine Regel 
für Alle!« — Wir und alle Ehrlichen werden solche 
Behauptungen nur als Lüge und Heuchelei bezeichnen 
können, wean wir die Dinge beim richtigen Namen 
nennen wollen. Sehen wir nur z. B. in die Kirchen, 
so fällt uns gewöhnlich sofort eine Reihe von Bet- 
pulten in die Augen, welche (meistens an die Hono- 
ratioren) vermiethet sind, an Solche also, die 
bezahlen können, während der arme Teufel in 
einer Ecke stehend oder knieend seinen Gott an- 
beten kann. Das ist christliche Gleichheit in der 
Praxis! 

Begleiten wir den Mann, der Geld hatte oder hin- 
terlässt, auf seinem letzten Gange, so können wir 
sehen, wie pflichteifrig der Diener Gottes seines Amtes 
waltet; da giebt es einen besseren Ornat für Priester 
und Messdiener, ein besseres Sargtuch, anstatt keine 
oder zwei Kerzchen mindestens sechs Kerzen auf 
dem Sarge bei der Leichen-Einsegnung, und ohne 
Bedenken spricht der Jünger Christi auch einen län- 
geren Sermon am Grabe des Heimgegangenen, der 
vielleicht selbst seit 50 Jahren keine Kirche mehr 
besucht hat. Die Hinterbliebenen zahlen ja! — 
Wer dagegen schon Gelegenheit hatte zuzusehen, wie 
ein im Spitale oder Armenasyle verstorbener armer 
Teufel eingescharrt wird, der muss ohne Zwei- 
fel eine sonderbare Anschauung von der »Gleichheit 
und Bruderliebe« in der Praxis bekommen. Kommt 
der Wohlhabende, um für einen Verstorbenen die 
nöthigen Seelenmessen lesen zu lassen, so sagt der 
Jünger Christi auf die Frage, wieviel der Spass koste, 
ungefähr Folgendes: >Ja, mein Lieber, sehen Sie, 
das hochheilige Messopfer können Sie und überhaupt 
Niemand mit irdischem Gut »bezahlen«, denn in ihm 
ist Christus, der Gottessohn, selbst gegenwärtig, und 
Den kann doch Niemand hier auf dieser Welt mit 
Gold aufwiegen, wenn schon ihn Judas für 30 Silber- 
linge verrathen hat. Bezahlt kann ja nur die Dienst- 
leistung des Priesters werden, und da will ich diese 
Bezahlung ganz in Ihr Ermessen stellen!« — Kommt 
der Arme, so heisst es: »Die einfache Messe kostet 
1 Mark 50 Pfennige, und wenn Du ein Hochamt 
willst, 3 Mark!« Hat der arme Teufel unglücklicher- 
weise nur 1 Mark, so ist das Messelesen unmöglich, 
und der betreffende todte Sünder muss eben abwar- 
ten, bis ihn Gott aus dem Fegefeuer zu erlösen für 
gut findet, oder bis der Ueberlebende noch die feh- 
lenden 50 Pfennige für den Nachfolger Christi auf- 
getrieben hat. Das ist »Gleichheit und Bruderliebe« 
in der christlichen Praxis! 

Recht handgreiflich tritt die »Gleichheit« bei den 
sog. Ehedispensen zu Tage. Liegt auf Grund etwai- 
ger Verwandtschaft zwischen zwei Brautleuten ein 
Hinderniss für die Eheschliessung derselben vor, so 
kann in gewissen Fällen der Bischof Dispens erthei- 
len, wenn, wohlgemerkt, die bestimmten Sportein 
bezahlt werden, welche sich mit dem Grade der 
Verwandtschafi erhöhen. Bei ganz naher Verwandt- 
schaft kann nur noch der Papst dispensiren, und 
werden in diesem Falle die Sportein so hoch, dass 
nur Leute, die eben über Geld verfügen, sich die 

Dispens verschaffen können.— Das nennt sich »Gleich- 
heit« in der christlichen Kirche! 

In einem weitem Artikelchen beklagt sich der 
Lidador ferner über die>gewissenlosenAerzte«, 
welche die ewige Glückseligkeit ihrer Patienten ganz 
vergessen in der eitlen Hoffnung, sie noch zu ku- 
riren! Wir halten jeden Arzt für bemitleidenswerth, 
der überhaupt noch da seines Amtes waltet, wo er 
nach eigner Ueberzeugung nicht mehr zu helfen ver- 
mag, halten es aber nicht gerade für seine Pflicht, 
sich um die ewige Seligkeit seines Patienten zu küm- 
mern; wohl aber können- Verhältnisse vorliegen, 
welche dem Arzte gebieten, von dem Herbeiziehen 
eines Padre entschieden abzurathen. 

Mit unnachahmlicher Naivetät verlangt der biedere 
Lidador von jeder Berufsklasse, den Dienern Gottes 
die gläubigen Schafe bei jeder Gelegenheit zur geist- 
lichen Behandlung in die Hände zu spielen; denn 
auch von den Civilstandsbeamten hält er es für 
schicklich, dass sie die Brautleute nach geschehener 
Civiltrauung darauf hinweisen, auch für die kirch- 
lichen Formalitäten zu sorgen! Unter der Bubrik 
»Schwerer Missbrauch« finden wir diese naive Zu- 
muthung. Der Lidador sagt, seinen Schmerzen über 
die Civilehe Luft machend, an dieser Stelle, dass trotz 
des Civilehegesetzes die Ehe unter den Katholiken 
fortfahre eines der sieben Sakramente zu bilden, und 
dass die kirchlichen Vorschriften in keiner Weise 
dadurch abgeändert oder überflüssig seien. Dies 
erst noch den Gläubigen zu sagen, sollte man kaum 
für nöthig halten. Indess beklagt der Lidador, dass 
so viele schlechte Rathgeber die Gläubigen betrügen, 
dass diese alsdann zur Kirche kommen, ohne aufge- 
boten zu sein; die kirchliche Trauung könne dann 
nicht stattfinden und die bürgerlich Getrauten zögen 
sich zurück, um in einem wahren Concubinat zu 
leben. Für den Lidador und seine Autoren ist also 
die bürgerliche Ehe ein blosses Concubinat; das ist 
von seinem Standpunkte aus ebenso konsequent ge- 
dacht, wie der Staat denkt, wenn er die blosse kirch- 
liche Trauung fortan als Concubinat betrachtet. Jeder 
nach seiner Façon! — Inkonsequent wird der Lida- 
dor nur insofern, als er behauptet, die Civilehe habe 
die kirchlichen Vorschriften in keiner Weise alterirt, 
und er trotz alledem in eine unverhohlene Wuth 
über dieses weltliche Gesetz verfällt. 

Wir glauben, dass die gebrachten wenigen Proben 
genügen werden, unsere Leser zu überzeugen, dass 
Inhalt und Form des brasilianischen katholischen 
»Zänkers« die Aehnlichkeit mit deutschen Centrums- 
blättchen nicht verkennen lassen, und dass die Au- 
toren dieses und anderer brasilianischen wie die der 
deutschen pfaffischen Hetzblättchen in einer und der- 
selben Geistesschule gross geworden sind. 

Jachrrchtcir. 
Deutsches Reich. 

— Eiuen neuen Ausspruch des Kaisers erfahren 
wir aus einer Berliner Korrespondenz der Wiener 
>Arb.-Ztg.< Danach werden dem Kaiser die Worte 
in den Mund gelegt: »Sind meine Vorfahren mit dem 
Adel fertig geworden, werde ich auch mit dieser 
Bourgeoisie fertig.« Das Wort soll wirklich gefallen 
sein und zwar infolge des Widerstandes und der 
Opposition, welche die rheinisch - westphälische Bour- 
geosie voriges Jahr gegen die Pläne des Kaisers in 
Bezug auf die Lage der Bergarbeiter entwickelte. 
Dass dieses Wort den Herren hinterbracht wurde, 
ist gewiss, und so ist denn die Stimmung wohl ent- 
standen, der Herr Funke gegen Herrn Hintzpeter so 
unverhohlenen Ausdruck gibt. Man darf wohl ge- 
spannt sein auf den schliesslichen Ausgang dieses 
Kampfes in den oberen Regionen. Er erinnert stark 
an die Kämpfe des französischen Adels mit dem 
Königthum über die Reformversuche des letzteren 
kurz vor dem Ausbruch der grossen Revolution. 

— Die Wirkung der Getreidezölle in Deutschland 
bespricht in einem soeben erschienenen Buche: »Die 
Zollpolitik Oesterreich - Ungarns und des Deutschen 
Reichs« der ehemalige ungarische Unterstaatssekretair 
Doktor Matlekovits. Derselbe kommt zu dem Schlüsse, 
die als Wirkung der Getreidezölle in Aussicht gestellte 
Ausdehnung des deutschen Getreidebaues sei nicht 
eingetreten, auch die Zufuhr aus dem Auslande sei 
nicht aufgehalten worden, könne durch die Zölle nicht 
aufgehalten werden, so lange die Bevölkerung nicht 
so verarmt, dass sie ihren Brodkonsum, ähnlich wie 
jetzt den Fleischkonsum, einschränkt. Eines dagegen 
haben, wie Matlekovitz nachweist, die Getreidezölle 
bewirkt: Sie haben die Preise um den Betrag des 
Zolles über die Weltmarktspreise erhöht und die 
Getreidezoll - Einnahmen des deutschen Reichs im 
Zeitraum von 1880 auf 1888 von 8.22 Prozent der 
Gesammtzolleinnahmen auf 20.24 Prozent gehoben. 
Das ist die einzige Wirkung der Getreidezölle. Damit 
kommen sie in ihrer volkswirthschaftlichen Verwerf- 
lichkeit ungefähr einer etwa zu schaffenden Brod- 
steuer gleich, deren Ertrag zum Theil dem Staat, 
zum anderen Theil den grösseren Grundbesitzern 
zugewendet würde. Eine solche Steuer offen vorzu- 
schlagen, besässe heutzutage wohl keine Partei den 
traurigen Muth. Da hat man die Getreidezölle ausge- 
klügelt, die in versteckter, nur für den geschulten 
Nationalökonomen erkennbarer Weise genau dasselbe 
leisten. »Wozu rauben, so lange man betrügen kann?« 
hat einmal Einer gesagt, der sich auf seine Privat- 
ökonomie wohl verstanden hat. 

— Dem »Bayer. Vaterland« ging aus Würzburg 
folgende Schilderung zu: »Am Montag den 18. d. M. 
verliess unser 9. Inf. - Reg. Würzburg, um, wie es sich 
leider jetzt herausstellt, einen förmlichen Todesmarsch 
nach dem 27 Kilometer entfernten Marktbreit anzu- 
treten. Um 4 Uhr Morgens wurden die einzelnen 
Bataillone bereits aufgestellt, und so mussten sie in 
Reih und Glied stehen, bis 6'/i Uhr thatsächlich vom 
Sanderrasen abmarschirt wurde, so dass beim An- 
tritt des Marsches bereits sämmtliche Soldaten vom 
Schweisse trieften. Welches Marschtempo auf der 
ganz bäum- und schattenlosen Strasse eingehalten 
wurde, mag daraus hervorgehen, dass das Regiment 
schon etwas vor 12 Uhr in Marktbreit eintraf, aber 
in welchem Zustande! Die Strasse von Ochsenfurt 
glich einem Schlachtfelde, nicht weniger als 480 
Mann lagen in den Strassengräben, theils bewusstlos, 
theils vollständig erschöpft, und wer überhaupt bis 
Marktbreit mit äusserster Anstrengung der Kräfte sich 
auf den Beinen hielt, sank im Quartier angekommen 
nieder. Bis gestern Abend waren bereits 2 Mann 
an Herzlähmung gestorben, von drei weiteren, da- 
runter der Sohn eines hiesigen Bankiers, wird der 
Tod stündlich erwartet; 1 Mann wurde wahnsinnig. 
Derselbe lief in Marktbreit Nachmittags im Hemd 
auf den Marktplatz und stürtzte sich in das Bassin 
des Marktbrunnens, herausgezogen entkam er wieder 
und lief dem Main zu; erst nach langem Ringen 
gelang es, den Unglücklichen in das Spital zu schaffen, 
wo noch sechs Mann schwer krank darniederliegen. 
Auf einem Marsche in Friedenszeiten eine derartige 
Zahl Menschen zu riskiren, ist unerhört. Die letzten 
Tage hatten eine Hitze von 23—26° Reaumur. 
Während bei einer solchen Hitze alle Welt sich's 
bequem macht, ist dieses dem Soldaten nicht möglich. 
Er muss auf schattenloser Strasse, bei enormem 
Staube und starker Belastung der militärischen Aus- 
rüstung fortmarschiren. Er darf sich nicht wider- 
setzen, denn sonst ist ihm eine langjährige Freiheits- 
strafe sicher. Dazu kommen im Falle des Zurück- 
bleibens die Spottreden der Kameraden und die herben 
Urtheile der Vorgesetzten. Die »Frankf. Ztg.« bemerkt 
treffend: Es ist keine Kleinigkeit, tausende und aber- 
tausende junge, mit Liebe, Mühe und Opfern gross 
gezogene Männer, tausende von Familienvätern gegen- 
wärtig solchen Eventualitäten ausgesetzt zu wissen, 
wie die des 9. Infanterie-Regiments. Die betreffenden 
Soldaten mussten ihr Leben riskiren, und zwar ohne 
Zweck, denn man wird es keinen nothwendigen 
Zweck nennen können, dass im Frieden gerade zu 
der nrd der Stunde marschirt wird. Kein Herren- 
reiter, also auch kein Offizier, würde seinem Pferde 
eine Marschleistung zumuthen, deren Ende das Zu- 
sammenbrechen des Thieres wäre. Bei einem Distanz- 
reiten frägt man stets neben der Ankunftszeit nach 
dem Zustande des Pferdes, und der Distanzreiter 
hat seinen Zweck verfehlt, wenn das Pferd nicht 
noch erheblich leistungsfähig ist. Wie, wenn einmal 
einem Kavallerieregiment auf dem Marsche 170 Pferde 
erschöpft zu Boden stürzten und mehrere davon sofort 
am Platze blieben? Was würde man da sagen? 
Man lache nicht über den Vergleich, weil ein der- 
artiger Pferdeunfall undenkbar wäre. Die Soldaten 
können eben nichts dafür, dass ihre Leistungsfähigkeit 
nicht die der Pferdenatur ist. i 

— Kürzlich suchte eine Fabrik in Flöha einen 
Modellzeichner, tags darauf meldeten sich 260 Be- 
werber. Das gleiche geschah bei der Anstellung eines 
Kommis. Hier suchten 50 Personen um die Besetzung 
nach, darunter einer mit einem Angebot von 8 Mark 
wöchentlich. 

— Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete 
Birk hat eine Erfindung gemacht, um die Nonnen- 
raupe, welche die Wälder Baierns vernichtet, erfolg- 
reich zu bekämpfen. Nach der »Kölnischen Ztg.« 
ist dies eine Vorrichtung, welche vermittelst 6—10 
Kilometer weit sichtbaren elektrischen Lichtes, das 
durch einen Reflector noch verstärkt wird, die Nacht- 
schmetterlinge anlockt. Ein gewaltiger, mit einer 
Fanghaube in Verbindung stehender Exhaustor soll 
dann die Schwärme aufsaugen. Die bairische Re- 
gierung will einstweilen drei solche Apparate an- 
fertigen lassen, um diese Erfindung zu erproben. | 

— Das Dach der Maschinenhalle der neuen Webe- 
schule in Aachen ist am 22. v. M. eingestiirzt. Eine 
Person wurde getödtet, acht schwer verletzt, darunter 
zwei Webeschüler. . 

— Ueber die Schlossfreiheit-Lotterie wird jetzt 
nach deren Beendigung der konservativen »Saale- 
Zeitung« aus Berlin geschrieben: »Wie ich zuver-, 
lässig erfahre, ist man an »hoher« Stelle von dem^ 
Verlauf der Schlossfreiheit-Lotterie nichts weniger | 
als erbaut. Jetzt erst, wo das nicht ganz reinliche, 
»Geschäft« unter Dach und Fach gebracht worden,; 
sieht man ein, dass man schon aus Gründen der j 
Pietät davon hätte Abstand nehmen sollen. Das: 
höhere Jobberthum, das dem alten Kaiser (für dessen ] 
Monument der dadurch gewonnene Platz doch be- 
stimmt ist) so tief verhasst gewesen, hat hierbei ein 
unglaublich fettes Geschäft gemacht. Wie unzweifel- 
haft feststeht, haben die bei der Emission betheilig- 
ten Bankhäuser die Bagatelle von 3 Millionen Mark 
vorweg als à conto des zu erzielenden Gründerge-j 
winns eingestrichen. Etwa 7 Millionen sind für Be- 
triebskosten und fernere Gründergewinne verausgabt. 
Eine Lotterie, welche bei 40 Millionen Kosten deri 
Loose nur 27'/i Millionen Mark Gewinne bot — bei 
welcher jeder Spieler gleich mit dem Ankauf seines f 

Looses 24 Proz. seines Geldes von Hause aus ver- 
lor — ist freilich als Basis für ein derartiges hoch- 
patriotisches Denkmal-Projekt ein tolles Stück. Um 
5'/, Millionen Mark für die abzureissenden Häuser 
aufzubringen, hat man nach unverfälschtem Gründer- 
Rezept 40 Millionen, also fast die achtfache Summe, 
in Bewegung gesetzt und den Jobbern, die sich 
heute schmunzelnd die Hände reiben, die Bagatelle 
von circa 10 Millionen Mark in den Schooss ge- 
worfen. Unter diesen Umständen ist es fürwahr 
begreiflich, wenn man an hoher Stelle jetzt mit dem 
Gefühl tiefen Bedauerns auf diese etwas anrüchige 
Manipulation zurückblickt.« 

— Ein Gegenstück zur Schlossfreiheit-Lotterie lie- 
fern die Vereinigten Staaten. Die »Volkszeitung« 
schreibt hierüber: Es sind doch sonderbare Leute, 
diese Amerikaner! Was die für merkwürdige, von 
den Anschauungen der Edelsten der Nationen im 
alten Europa abweichende Ehrbegriffe haben! Da 
meldet eine Kabelnachricht aus New-York: Präsi- 
dent Harrison Hess dem Kongress eine Botschaft zu- 
gehen, in welcher er auf die Vortheile hinweist, 
welche den Lotterie-Agenten durch die Post geboten 
werden. Der Präsident bezeichnet die Benutzung 
der Post zu solchen Zwecken als eine Herabwürdi- 
gung der Verkehrsanstalt, welche nur gesetzlichen 
Handelszwecken zu_ dienen bestimmt sei. Er bean- 
tragt gesetzgeberische Massregeln, durch welche die 
Postverwaltung in den Stand gesetzt werde, die 
Lotterie-Korrespondenz von der Postbeförderung aus- 
zuschliessen. 

— Die Geheimpolizei in Friedrichsruh ist nun end- 
lich zurückgezogen worden, und zwar, wie die »Saale- 
Zeitung« meldet, auf Anregung des Fürsten Bismarck 
selbst. Wachtmeister Joly und die mit ihm abkom- 
mandirten Schutzleute befinden sich in Berlin Wie 
verlautet, hat der Fürst Ersterem eine gut dotirte 
Stelle in seinem Privatdienste angetragen. 

— Die Stadt Friedland wurde durch ein grosses 
Brandunglück heimgesucht. Sechsundzwanzig Wohn- 
häuser, vierundzwanzig Wirthschaftsobjekte und die 
Pfarrkirche sind ein Raub der Flammen geworden. 

— Ein Spitzbubenstückchen, das seinesgleichen 
sucht, ist in Hettstedt verübt worden. 17 Mandel 
Roggen sind auf dem Feld, auf dem sie gestanden, 
von Dieben ausgedroschen und das Korn (etwa 10 
Scheffel) entwendet worden. Die Garben standen 
früh wieder aufgebunden und in Mandel gesetzt in 
schönster Ordnung da; aber es war eben nur noch 
Stroh, und das Feld zeigte die deutlichsten Spuren 
der unter dem Schleier der Nacht ausgeführten Ar- 
beit. 

— Aus Dresden berichtet die »Sächs. Arbeiterztg.«: 
Jedem Soldaten des 103. Infanterieregiments wurde, 
als sie am 21. d. M. von Bautzen, wo sie gamiso- 
niren, in's Manöver abgingen, ein autographirter 
Zettel ausgehändigt, auf welchem alle Geschäfte in 
Dresden und Umgegend, welche dem Militär verbo- 
ten sind, verzeichnet waren: Es stehen darauf: 30 
Gastwirthe inkl. 4 Tanzsälen, 3 Fischgeschäfte, 3 
Zigarrengeschäfte, 2 Destillationen, 3 Geschäfte des 
Konsumvereins, 1 Weiss- und WoUwaarengeschäft, 
1 Barbier. — In Dresden sah man die Unglücklichen 
103 er mit den Zetteln in der Hand herumlaufen, 
und jedes Mal, wenn sie sich eine Zigarre kaufen 
wollten, erst die ganze Reihe durchmustern. Auch 
vor einer Anzahl Restaurationen sah man Gruppen 
stehen, welche Studien machten, ob ihnen da der 
Etntritt gestattet sei. Zum Unglück für die Gamisons- 
Verwaltung hat man aber gerade die Hauptgeschäfte 
auf diesem Zettel vergessen, und so konnten wir 
denn ganz ungestört eine ganze Anzahl alter Freunde 
begrüssen und ihnen die neuesten Erscheinungen der 
sozialistischen Literatur verkaufen. 

— »Heimstätten« zu gründen, das heisst Bauern- 
fideikommisse, schlägt die »Kreuzzeitung« vor zur 
Bekämpfung der Ausbreitung der Sozialdemokratie 
auf dem platten Lande. — Damit wird man die Auf- 
saugung des ländlichen Kleinbetriebes durch den 
Grossbetrieb genau so sicher verhüten, wie man 
dem Kleitimeisterthum durch Innungsgesetze auf die 
Beine helfen kann. 

—• In Heilbronn weigerte sich ein zu den zehn- 
wöchigen Uebungen einberufener Reservist nach sei- 
ner Einkleidung, die Waffen anzulegen und den Eid 
abzuleisten, da seine Religion es ihm verbiete. Der- 
selbe wurde bis auf weiteres in Arrest gebracht. 

— Sieben Matrosen und Heizer des norddeutschen 
Lloyddampfers Habsburg, welche während der Ueber- 
fahrt einen in Australien angemusterten Kohlenzieher 
derart gemisshandelt haben, dass dieser aus Ver- 
zweiflung seinen Tod in den Wellen gesucht und 
gefunden hat, wurden bei Ankunft des Schiffes in 
Bremerhafen in Haft genommen und sehen der 
Strafe entgegen. 

— In Berlin wurden dem Oekonomen des Sedl- 
meyerschen Bierausschankes 60,000 Mark — 6000 
Mark baar, der Rest in Werthpapieren — gestohlen. 

Oesterreich- Ungarn. 
— Der grösste Theil der Arbeiter der ungarischen 

Waffenfabrik, deren hergestellte Waffen sich als un- 
brauchbar erwiesen, wurde entlassen. Die Erbitterung 
unter den Arbeitern ist so gross, dass die Fabrik in 
der man Ausschreitungen befürchtete, polizeilich be- 
wacht wird. Es verlautet, dass die Fabrik auf An- 
regung Loewes in eine Werkzeug-Fabrik umgewandelt 
wird. 



2 Grania 

— Im eigenen Weinkeller verbrannt ist in Wien 
der Vater der verstorbenen Hofschauspielerin Wessely. 
Ein ausgeschwefeltes Fass explodirte beim SpmidöfFnen 
und verursachte einen Kellerbrand. Wessely verlor 
die Geistesgegenwart, stürzte zusammen und wurde 
lebensgefährlich verletzt aufgefunden. Der Haus- 
meister hat ebenfalls schwere Brandwunden erlitten. 
Wessely ist bereits seinen Brandwunden erlegen. 

— Mit einem Säbelhieb tödtete in Krakau auf dem 
Exerzierplatze der Lieutenant Pollatschek einen wider- 
spenstigen Soldaten. Unmittelbar darauf erschoss 
sich der Offizier. 

— Ueber die Wirkung der neuen Gewehre muss 
den Anhängern der Blut- und Eisenpolitik doch das 
Herz im Leibe lachen. Erst vor Kurzem, bei An- 
lass der Bergarbeiter-Unruhen in Nürschau, berichte- 
ten die Blätter, dass die Kugeb die Körper der ge- 
tödteten Bergleute vollständig durchgeschlagen und 
ganz glatte Wundkanäle zurückgelassen hätten, und 
jetzt macht eine ähnliche Notiz die Runde durch die 
Presse. Sie lautet: »In der erzbischöflichen Stadt 
Kalocsa in Ungarn kam es am Montag zu blutigen 
Ereignissen anlässlich der Wahl des Stadtrichters. 
Gegen den bisherigen Stadtrichter, der bereits seit 
zwei Perioden amtirt, ein Anhänger der liberalen 
Partei ist und der wohlhabenderen Klasse angehört, 
wurde ein Gegenkandidat aufgestellt, welcher zur 
äussersten Linken zählt und den bäuerlichen Kreisen 
entstammt. kam mm zu Gewaltthätigkeiten zwi- 
schen den Anhängern beider Parteien, bei welcher 
Gelegenheit auch die Gendarmen mit Steinen be- 
worfen wurden. Dieselben gaben hierauf eine Salve 
ab. 22 Gendarmen schössen auf einmal in die auf- 
geregte Menge. Die Wirkung war eine furchtbare. 
Drei Exzedenten blieben todt am Platze, acht wur- 
den schwer verwundet, weil die Kugeln, nachdem 
sie einzelne durchbohrt hatten, noch Andere ver- 
wundeten. Der Wahlakt wurde sofort sistirt und 
telegraphisch Militär requerirt, worauf das 24. Jäger- 
bataillon mittelst Separatzuges in Kalocsa eintraf. 
Erst nach der Vornahme einer Reihe von Verhaft- 
ungen konnte die Ruhe wieder hergestellt werden. 

Schwei«. 
— Der St. Galler Verfassungsrath hat die Wahl 

der Ständeräthe durch das Volk mit 96 gegen 92, 
die Wahl der Regierungsräthe durch das Volk mit 
99 gegen 89 Stimmen abgelehnt. 

— Zwischen Biel und Neuenburg in der Schweiz 
fand ein Zusammenstoss zweier Eisenbahnzüge statt. 
Zehn Reisende wurden mehr oder weniger schwer, 
der Lokomotivführer und zwei Heizer sehr schwer 
verwundet. 

Frankreich. 
— Der Handelsminister hat die Veranstaltung einer 

grossen Enquete über die Arbeiterverhältnisse in 
Frankreich beschlossen. Die Enquete wird sich er- 
strecken auf: Arbeitslose, Arbeitsdauer, Unfälle, 
Krankheitsverhältnisse. Allen Leitern industrieller An- 
stalten werden Fragebogen behufs Einziehung detail- 
lirter Auskünfte über die Einrichtungen im wirth- 
schaftlichen Leben der Arbeiter übermittelt werden. 
Die Ergebnisse der Enquete sollen als Grundlage für 
eingehenderes Studium der Arbeiterfrage dienen, mit 
der sich die Regierung zur Zeit beschäftigt. Der 
Minister wird für diese Enquete bei der Kammer die 
Bewilligung eines Kredits von 400,000 Frcs. bean- 
tragen. 

— In Frankreich wird, wie man aus Paris mel- 
det, ein unterseeischer Vertheidigungsdienst (?) unter 
dem Oberbefehl des Marineminis'ers eingerichtet wer- 
den. Die Generalleitung des Torpedowesens wird 
aufgehoben. 

Orosshritannien. 
— In einem Schuppen des Regierungs - Pulver- 

magazins in Waltham Gross, unweit London, wo- 
selbst das leicht entzündbare Pulver für das Martini- 
Henry-Gewehr zubereitet wurde, entstand bald nach 
Beginn der Arbeit eine von beklagenswerthen Folgen 
begleitete Explosion. Das ziemlich grosse Gebäude 
wurde sammt den darin befindlichen Maschinen in 
einen grossen Trümmerhaufen verwandelt, während 
von dem Arbeiterpersonal zwei Personen auf der 
Stelle getödtet wurden und einer schwere Verletzun- 
gen davontrug. Zur Zeit der Explosion befanden 
sich in dem Schuppen 1400 Pfund Pulver. Die Deto- 
nation wurde meilenweit gehört und ihre Wirkung 
war schrecklich. Häuser wurden erschüttert, Mauern 
stürzten ein und in der ganzen Umrunde ist wohl 
keine Fensterscheibe ganz geblieben. 

Schweden. 
— Nicht zufrieden damit, über eine bedeutende 

»Armee« zu Lande zu verfügen, hat sich die Heils- 
armee nun auch ein »Kriegsschiffi zugelegt. Das- 
selbe wurde kürzlich in Göteborg eingeweiht. Bei 
dieser Gelegenheit äusserte einer der »Generäle«; 
»Wir wissen, im Himmel gibt es sowohl Infanterie 
wie Kavallerie, weshalb sollte es dort nicht auch 
eine Flotte geben, dies ist doch nicht so unglaub- 
lich.« Allgemeiner Jubel. 

Nordamerika. 
Der zu Gleveland abgehaltene deutsch-amerikani- 

sche Lehrertag hat auf den Antrag des Herrn Ratter- 
mann einstimmig folgende entschiedene Erklärung 
erlassen: 

»Der deutsch-amerikanische Lehrerbund findet es 
angemessen, dass auch er zu der gegenwärtig das 
Land erregenden Schulfrage und zu der Gehässigkeit, 
wie sie besonders in Wiskonsin und Illinois sich ge- 
gen deutsche Schulen und den Unterricht in der deut- 
schen Sprache äussert, Stellung nimmt. Wir weisen 
entschieden die aus Bosheit oder Unwissenheit gegen 
das deutsche Element unserer Republik von Fanati- 
kern erdichteten Beschuldigungen zurück, als ob die 
Deutschen dem Unterricht in der Hauptsprache des 
Landes, der englischen Sprache, feindlich gegenüber- 
ständen. 

»Der nationale deutsch-amerikanische Lehrerbund 
erklärt deshalb seine vollen Sympathieen mit allen 
patriotischen Bürgern des Landes, und insbesondere 
mit denen von Ilhnois und Wiskonsin, welche sich 
gegen die staatlichen Eingriffe in die Lehrfreiheit 
und insbesondere gegen die Angriffe auf den deut- 
schen Unterricht erhoben haben, und wünscht ihnen 

von ganzem Herzen Erfolg in ihrem Kampfe gegen 
den blinden Fanatismus.« 

—Eine Einrichtung der Stadt NewYork, die in allen 
amerikanischen Grossstädten nachgeahmt zu werden 
verdient, ist das sanitätliche Sommer - Corps. Das- 
selbe besteht aus sechzig Aerzten, welche die Tene- 
ment-Distrikte der Stadt täglich besuchen. In der 
letzten Woche wurden von diesen Aerzten 20,086 
Familien in 2703 Miethskasernen besucht und für 
882 kranke Kinder, deren Eltern zu arm waren, 
wurde gesorgt. Die New Yorker haben freie Bäder, 
die Philanthropen liefern verschiedenen Quartieren 
freies Eiswasser, nnd die »St. John's Guild« veran- 
staltet fast täglich Ausflüge für arme Kinder. Das 
meiste Gute geschieht jedoch durch das Sommer- 
Corps der Aerzte. 

— Der Volkszählungskommissar schätzt die Be- 
völkerung der Vereinigten Staaten auf 64 Millionen 
Seelen. Das ist ein Zuwachs von 30 Prozent wäh- 
rend des verflossenen Jahrzents. 

— Ein Denkmal für »Lulu« ist in Chislehurst ent- 
hüllt worden. Dasselbe besteht aus einer Statue 
des Sohnes Napoleons III., in liegender Stellung und 
bekleidet mit der Uniform der englischen Artillerie 
(wie der Verstorbene sie im Zululande trug). Das 
Denkmal ist aus Alabaster gemeisselt und trägt die 
Inschrift: »Dem frommen, edlen und ritterlichen 
Louis Napoleon, dem kaiserlichen Prinzen Frank- 
reichs, der für die Vertheidigung der Sache Englands 
fiel, den 1. Juni, des Jahres 1879. Dieses Denkmal 
wird von seinem treuen Diener und Freund, dem 
Hochwürdigen Mgr. Goddard, dem Pfarrer dieser Ge- 
meinde, errichtet.« 

— In Wükesbarre, einer Stadt mit 30,000 Ein- 
wohnern, wurden durch einen Wirbelsturm 500 Ge- 
bäude zerstört, die Kirchen und öffentlichen Gebäude 
entdacht, etwa 30 Personen getödtet und 200 ver- 
letzt. Soranton, Reading, Harveyville, Sugarnotch 
und andere Ortschaften wurden theilweise zerstört, 
gegen 50 Personen wurden in ihnen getödtet, und 
hunderte von Familien obdachlos. Der Wirbelsturm 
brauste in 75 Sekunden mit donnerähnlichem Ge- 
räusch dahin, Bäume, Häuser, Wagen und Pferde 
niederreissend. 

— Ein reformirter Kanibale von den Fidji-Inseln, 
mit dem angetauften Namen John Charvous, hält 
jetzt in Atlanta, Georgia, Vorlesungen. Er sagt, dass 
er nichts in seinem Leben so sehr bereue, als dass 
er ein Leckermaul für Menschenfleisch gewesen sei. 
Wenn man erwägt, dass, nach seinem eigenen Ge- 
ständnisse, die alte Schwester seines Vaters sein letz- 
ter Leckerbissen dieser Art gewesen ist, so ist seine 
Bekehrung zum Missions-Prediger wohl ein Wunder 
zu nennen. 

Argentinien. 
— Dem »Vorwärts« entnehmen wir: 
Miethen und Terrainpreise in Buenos Aires. Es 

wird behauptet, dass in Buenos Aires jetzt ca. 2000 
Häuser leer stehen und dass die Miethen um 20 % 
gefallen sind. Die erstere Thatsache mag richtig 
sein, vom Heruntergehen der Miethen merkt man 
jedoch noch nichts. Es müsste dies denn in der 
inneren Stadt sein, wo zahlreiche Geschäfte ge- 
schlossen sind und die Miethen während der letzten 
Schwindelperiode eine ganz ausserordentliche Höhe 
erreichten. Eine Unterlage zur Beurtheilung erhält 
man, wenn man die Terrainpreise vom vorigen Jahre 
und jetzt miteinander vergleicht. So sind z. B. im 
Distrikt Catedral al Sud die Terrainpreise um 78 % 
gefallen, im Distrikt Monserrat um 75 %, in San 
Nicolas um 71 %, in Piedad um 65 %, in San 
Telmo um 56 %. Das sind die inneren Bezirke. 
In den äusseren Bezirken dagegen sind die Terrain- 
preise gegen voriges Jahr sogar in die Höhe ge- 
gangen, so im Bezirk Belgrano um 28 %, Concep- 
cion 31 %, San José de Flores 50 %, Pilar 88 %, 
in Santa Lucia (Barr, al Norte) sogar um 100 %. 
Es hat das seinen Grund darin, dass die hohen 
Miethen die Arbeiterbevölkerung aus der inneren 
Stadt immer mehr in die Vorstädte drängten, wodurch 
dort der Bodenpreis und die Miethen stiegen. So 
zahlte man z. B. in Barracas al Norte 1886 per 
Quadratmeter ca. 4 Pes., 1889 12'/i und jetzt 25'/i 
Pesos. Es ist die alte Geschichte. Die Preise gehen 
sehr bald herauf, wenn sich irgend eine Gelegenheit 
bietet, so z. B. das Steigen des Goldkurses, das An- 
wachsen der Bevölkerung etc., von einem Herunter- 
gehen merkt man noch nichts; im Gegentheil sind 
viele Artikel trotz des etwas gesunkenen Goldkurses 
jetzt noch höher im Preise und die Miethen trotz 
der vielen leerstehenden Häuser noch nicht gefallen. 
Besitzer, denen 20, 50, 100 und mehr Häuser ge- 
hören, lassen dieselben lieber leer stehen, als dass 
sie billiger vermiethen. Sie halten eben auf 
gute Preise und streiken. Das findet alle Welt in 
Ordnung. Aber wenn der Arbeiter streikt, weil er 
auch einen entsprechenden Preis für seine Arbeit 
haben will, gilt es für ein Verbrechen! 

— Billiges Fleisch vermittelt die Munizipalität in 
La Plata dem Publikum, indem sie zwei Schläch- 
tereien eingerichtet hat, in denen sie das Kilo Fleisch 
zu 8 Centavos verkaufen lässt. In Buenos Aires 
bezahlt man das Dreifache dieses Preises. 

— Die Einwanderung im Monat August betrug 
8592 und die Auswanderung 9983 Personen, so dass 
1391 Personen mehr aus- als einwanderten. In den 
verflossenen 8 Monaten wanderten ein 98,254 und 
52,818 Personen wanderten aus, so dass zu Gunsten 
der Einwanderung 45,436 verblieben. In dem glei- 
chen Zeitraum des vergangenen Jahres wanderten 
80,305 Personen mehr ein und 25,012 weniger aus. 

— In der Bank von Cordoba befinden sich nicht 
weniger als für 22 Mill. uneinziehbare Dokumente, 
von denen man für 11 Millionen verfallen liess, ohne 
sie protestiren zu lassen. An BiUeten und Vales hat 
sie über 18'/i Millionen Pes. ausgegeben und besass 
eine metallische Reserve von noch nicht einer Mil- 
lion. Auch dieses verwahrloste Bankinstitut soll von 
der Nationah-egierung noch weiter unterstützt wer- 
den, um fortdauern zu können. 

— In der Munizipalitätsverwaltung von Rosaria 
ist die Entdeckung gemacht worden, dass man noch 
immer Gehälter an Leute ausbezahlte, die gar nicht 
mehr im Dienste der Stadtverwaltung standen, aber 

liebe Freunde, Vettern und Verwandte der Personen 
waren, welche die Herrschaft hatten. 

Notizen 
Silo Paulo. Am vergangenen Montag traf der 

Vertreter der argentinischen Republik bei unserer 
Regierung, Henrique Moreno, von Santos kommend 
hier ein. Von dem Governador, dem Polizeichef, 
dem Offiziercorps des 10. Regiments und dem der 
Permanenten, sowie von zwei Musikcorps auf dem 
Bahnhofe empfangen, begab er sich von letzteren 
begleitet in das Grande Hotel. 

Er befindet sich auf der Reise nach Rio, um seine 
diplomatischen Funktionen wieder aufzunehmen. 

— Am 23. sollten hier 38 Zöglinge der Marine- 
schule zu Rio durchkommen, welche die Eisenwerke 
zn Ipanema besichtigen wollen. 

— Die Fahrpreis-Ermässiguryen der Bondslinien 
äussern bereits ihre Wirkug in einer bedeutenden 
Zunahme der Fahrgäste auf allen Strecken, eine 
Wirkung, die allerdings für Jeden mit dem Wesen 
derartiger Transportanstalten Vertrauten vorauszu- 
sehen war. Wann wird auch den Leitern unserer 
brasilianischen Eisenbahnverwaltungen endlich ein- 
mal »ein Licht aufgehen», um einzusehen, wie man 
Fahrpreise reducirt, um die Einnahmen zu erhöhen? 

Die englische Bahn eröffnete nunmehr den zweiten 
Uebergang in der Rua Florencio Abreu in der Nähe 
des Seminars, so dass fortan die Bonds nach und 
von der Ponte Grande denselben passiren. 

— Die Companhia de Obras Publicas Paulista hat 
beschlossen, hier Alfandega-Depots zu errichten und 
bereits die hierzu erforderliche Konzession requirirt. 

— Auf der Chacara da Gloria ist ein ausgemau- 
erter unterirdischer Gang eni deckt worden, von wel- 
chem an verschiedenen Stellen gabelförmige Abzwei- 
gungen auslaufen. Nach der Meinung der älteren 
Bewohner soll diese Entdeckung mit einer alten Sage 
verknüpft sein, der zufolge früher dort eine von 
geheimnissvollen Engländern betriebene Falschmün- 
zerei existirt haben soll, und seien diese Engländer 
eines Tages plötzlich verschwunden gewesen. 

— Die Nachricht von der neuen Emissionsbewilli- 
gung an die Banco de S. Paulo wird als unbegründet 
erklärt. 

— Der Governador dieses Staates ist autorisirt, 
im Bairro do Goiabal, bei Jundiahy, 348,237 Meter 
devoluter Ländereien in öffentlicher Versteigerung zu 
verkaufen. Die Basis ist auf 10 Reis pro Meter 
angesetzt, gegen Baarzahlung. 

— Die den Erben von Angelo Fenili gehörige 
Chacara California ist für den Preis von 80 Contos 
öffentlich versteigert worden. Das Terrain soll 2 Milli- 
onen Quadratmeter enthalten und die grösste Wein- 
pflanzung des Staates S. Paulo aufweisen. Die nächste 
Ernte wird auf 500 Pipas geschätzt. 

— João Gible, Guilherme Herbert und der Com- 
manditär Affonso Augusto Roberto Milliet haben beim 
Handelsgericht ihren Kontrakt zum gemeinschaftlichen 
Betriebe eines Hutgeschäfts in der Stadt S. Paulo 
registriren lassen. Das Kapital ist auf 100 Contos 
angesezt, wovon 40 Contos dem Commanditär gehören. 

Die Firma heisst Gible, Herbert & Comp. 
— Vorgestern griffen portugiesische und spanische 

Immigranten die Polizeiposten in der Rua Monsenhor 
Andrade an. Einige mit Revolver und Todtschläger 
bewaffnete Ruhestörer wurden verhaftet und nach 
dem Polizeirevier der Braz verbracht. 

— Heute soll der Minister Glicerio hier eintreffen. 
— Wie »Jornal da Tarde« meldet, hat sich der 

Zustand des Generals Couto de Magalhães sehr ver- 
schlimmert. Der bedauernswerthe Mann soll völlig 
irrsinnig sein. 

— Wasserleitung. Die Repartição de obras publi- 
cas wird in den nächsten Tagen dem Governador 
die Grundzüge für den neuen Kontrakt zur Ver- 
sorgung der Bairros Bom Retiro, Santa CeciUa, 
Pary etc. mit Wasserleitung und Kanalisation unter- 
breiten. 

— Italienische Immigration. Circa 300 italienische, 
kürzlich aus Argentinien angekommene Immigranten 
begaben sich gestern nach dem hiesigen italienischen 
Consulat, nm Arbeit bezw. Einhaltung der ihnen ge- 
machten Versprechungen oder Rücktransport nach 
Argentinien zu verlangen. Der Governador telegra- 
phirte an den Ackerbauminister, indem er es für 
angezeigt hielt, die Leute, da sie sich zu arbeiten 
weigern, zurückzubefördern. Der italienische Consul 
soU sich nunmehr mit dem Ackerbauminister über 
deu Rücktransport der Leute nach Genua ver- 
ständigen. 

— Redaktionswechsel. Wie bereits die »Freie 
Presse« vom 23. d. meldete, ist unser seitheriger 
Redakteur Hr. Winiger aus dieser Stellung ausge- 
schieden. Das Ereigniss soll, wie wir in demseflien 
Blatte lesen, mit der nahe bevorstehenden Gründung 
eines besonderen Organs des Arheiterstandes in deut- 
scher Sprache in Verbindung stehen. — Wir unser- 
seits wünschen in diesem Falle schon jetzt dem 
neuen deutschen Arbeiterblatt ein fröhliches Ge- 
deihen. 

Der ®0. Si'pteiiilier ist von den Italienern 
aller Orten festlich begangen worden. Hier in der 
Hauptstadt waren die italienischen Häuser beflaggt, 
die beiden hier erscheinenden ital. Journale »II Pen- 
siero« und die »Lega Italiana« hatten Festausgaben 
veranstaltet, und auch die brasilianische Presse ohne 
Ausnahme widmete der Bedeutung des Tages ent- 
sprechende sympathische Artikel. Die Knaben der 
italienischen Schule waren uniformirt und marschir- 
ten in Reih und Glied durch die Strassen, um dem 
Governador im Palast einen Besuch zu machen und 
ihn zu begrüssen. Abends fand ein grosser Fackel- 
zug mit Musik, sowie Concert und Galavorstellung 
im Theater S. José statt, veranstaltet von einer philo- 
dramatischen Gruppe der italienischen Kolonie. 

Der Violinist llnrcel Hcrwogli und die Pia- 
nistin Genim« Ijiiziani geben nächsten Sonn- 
abend den 27. d. im Theater do Congresso Gym- 
nastico Portuguez ihr Abschiedsconcert. An anderer 
Stelle bringen wir das hierfür gewählte Programm. 
Wir hoffen, dass unsere deutschen Musikfreunde die 

letzte Gelegenheit sich nicht entgehen lassen werden, 
die beliebten Künstler noch einmal zu hören. 

Campiua.«. Für die dortige Agronomische 
Station ist der seitherige Subdirektor Dr. Adolfo Bar- 
balho Uchôa Cavalcanti zum Direktor ernannt worden. 

». Miiiiiii». Die dortige Fazenda Canaan ist 
von der Companhia de Melhoramentos do Brazil für 
die Summe von 1150 Contos angekauft worden. 

Von Pifasistiiiiiiii^Ka berichten die Blätter, dass 
in den Küchen verschiedener Häuser der Stadt Schlan- 
gen entdeckt wurden. 

— Auf einer benachbarten Chacara brachen die 
Pocken aus, 8 Personen erkrankten und eine der- 
selben ist bereits gestorben. 

Amparo. In Pedreiras stürtzte sich am 18. ds 
ein 11 jähriger Knabe in den Fluss Jaguary. Ver- 
suche, ihn zn retten, waren vergeblich. Letzten 
Sonntag war die Leiche noch nicht gefunden.— 

Der Bahnhof Amparo soll mit Gütersendungen, 
namentlich Kaffee, vollgestopft sein, so dass der grösste 
Theil vergeblich auf Expedition wartet. Die Leute 
schreien nach mehr Eisenbahnen. Wenn aber die 
jetzigen schon einen Güterverkehr wie den gegen- 
wärtigen in Brasilien nicht mehr zu bewältigen ver- 
mögen, so sehen wir nicht ein, wozu derartige Bahnen 
überhaupt dienen. Die Regierung sollte mit aller 
Energie darauf hinwirken, dass Leute in das Eisen- 
bahnwesen kommen, welchen die nöthigen Branchen- 
kenntnisse, Erfahrungen und Routine im Betrieb zur 
Verfügung stehen, vor aUen sollte sie sich auch selbst 
mit solchen Leuten umgeben, um einen zweckent- 
sprechenden Einfluss ausüben zu können. Andernfalls 
dürfte trotz aller Engenheiros fiscaes das brasilianische 
Eisenbahnwesen eine Stümperei bleiben. 

Sorocaba. Dte Sorocababahn lässt Wagen von 
mehr als 10 Tonnen Tragkraft herrichten, um das Ma- 
terial für die Fabriken von Votoratim befördern zu 
können. Man nennt das hier zu Lande noch »Spezial- 
wagen«, während die Eisenbahnen anderer Länder 
für »hinausgeworfen« das Geld halten, welches man 
für Konstruktion von Wagen unter 10,000 Kilogramm 
Tragkraft ausgiebt, und unter »Spezialwagen« ganz 
andere verstehen. 

Grüiuluii^eti. Es hat hat sich in S. Paulo 
mit einem Kapital von 500 Contos eine Gesellschaft 
gebildet, welche eine Fabrik für Bindfaden, Seile 
und sonstige in diesen Zweig gehörige Produkte er- 
richten will. 

»Companhia Nova Era Rural do Brazil« ist der 
Name eines neuen Unternehmens in Rio, zum 
Zwecke der Kultur von Kafl'ee, Zucker und Cerea- 
lien, Schafzucht, Ziegeleien, Kalkbrennereien, Unter- 
stützung der Kolonisten mit Geld und Arbeitsge- 
räthen, Kreditoperationen, v Waarenhandel, Frwerb 
von landwirthschaftlichen und industriellen Etablisse- 
ments etc. etc. Kapital 25,000 Contos, eingetheilt 
in Aktien zu 2003. — Es wird dem Leser schon 
schwindlig zu Muthe beim Anblick des Prospektes. 

Ebenfalls in Rio bildet sich soeben eine »Com- 
panhia Padaria Brasileira« mit einem Kapital vori 
1500 Contos. Dieselbe wiU Brod, Bisquit und Zwie- 
back, sog. Bolachas, in grossem Massstabe fabriziren 
und zu diesem Zwecke mehrere bereits bestehende 
grosse Bäckereien ankaufen. 

Eine andere Gesellschaft mit 100 Contos, in Ak- 
tien zu 2008, wiU unter dem Titel »Revista do Novo 
Mundo« eine Wochen-Revue für Politik, Volkswirth- 
schaft und Litteratur gründen. 

Ausserdem sind in der Bildung begriffen: 
»Companhia Agricola Fluminense«, Kapital 20,000 

Contos; »Industrial Ceramica«, 300 Contos; »Com- 
panhia Metropolitana«; »Commercio Industrial de 
chapéos«; »Commercio de armarinho e ferragens«; 
»União Industrial S. Sebastião«; »Companhia Edu- 
cadora«; »Industrial-Papelaria«; > Economia Publica«; 
»Banco dos funccionarios públicos«; alie diese Unter- 
nehmungen im Staat Rio de Janeiro; ferner »Com- 
panhia Promotora de Immigração« in Minas und 
»Banco das Alagoas«. 

In Jaliú wurde der des Vatermordes angeklagte 
Lebeis, in fünfter Aburtheilung des Falles, freige- 
sprochen. 

F a z o iK cl u i r o M 11 II il K. u 1 u u i M i e u. 
Vor Kurzem erwähnten wir einen Brief, welchen 
ein Paulistaner Fazendeiro an den Marschau Deodoro 
gerichtet hat, und in welchem der betreffende Herr 
sich bitter darüber beklagt, dass alle Kolonisten, 
welche er aus dem hiesigen Immigrantenhause be- 
zogen, absolut nichts taugten. Solchen Behauptun- 
gen gegenüber halten wir es für unsere Pflicht, heute 
auch den nachstehenden Mittheilungen, die uns ein 
Kolonist aus der Nähe von Paraiso zugehen lässt, 
Raum zu gönnen. Derselbe schreibt: 

»Auf der Fazenda des Herrn Virgilio de Andrade 
vom Immigrantenhause aus engagirt, wurde uns ver- 
sprochen: für fünfmaliges Behacken von je 1000 
Kaffeebäumen 50á000, für jede Alqueire Kaffee 400 
Reis, für jede Familie 2 Pferde, 2 Kühe, 2 Schweine 
und soviel Ackerland, als die Famüie bearbeiten 
könnte. — Für Reinigen des Kaffees wurde nichts 
vergütet. Auf das versprochene Vieh warteten wir 
nach 2 Monaten noch vergeblich. Lebensmittel und 
sonstige Bedürfnisse sollten wir auf der Fazenda zu 
Stadtpreisen bekommen. In Wirklichkeit kostete uns 
aber z. B. ein Drahtsieb auf der Fazenda 3S000, in ' 
der Stadt nur 23500, Fett auf der Fazenda 2»'400, 
in der Stadt 18400. Die Arroba Zucker war um 
440 Reis theurer als in der Stadt, die Flasche Pe- 
troleum 80 Reis, ein Rohrsieb im Werthe von 400 
Reis kostete uns 800 Reis. 

Bedenkt man, dass der Fazendeiro bei seinen En- 
gros-Einkäufen die Waaren noch weit billiger als die 
Stadt-Marktpreise bezieht, so kann man sich leicht 
vorstellen, wie der Mann aus seinen Kolonisten Vor- 
theile herauspresst und diese zwingt, sich eine stetig 
wachsenbe Schuldenlast aufzubürden. — Nachdem 
ich 10 Wochen auf der Fazenda war und neben der 
sonstigen Pflückarbeit 1000 Bäume sog. Fazenda- 
Kaffee (nach zweijährigem Liegen) einmal behackt 
hatte, wofür 20S000 Vergütung verabredet waren, 
wünschte ich Abrechnung, um den Platz zu verlassen. 
Trotz der sparsamsten Lebenshaltung mit meiner 6 
Köpfe zählenden Familie, wovon drei Arbeitsfähige, 
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hatte ich ca. ÕOÍOOO Schulden, und der Fazendeiro 
erklärte, mir überhaupt nichts für die geleistete Ar- 
beit geben zu wollen. Im Verlaufe des hierüber 
entstandenen Wortwechsels schlug mir der Fazen- 
deiro mit der Faust gegen den Kopf, worauf ihn, 
da mein Sohn zugegen war, vier deutsche Fäuste 
belehrten, dass es besser gewesen sei, diese nicht 
in Versuchung zu führen.« — 

Einerseits jammern unsere Fazendeiros nach Ar- 
beitskräften für die >Lavoura«, andererseits aber wis- 
sen manche offenbar nicht, die gewöhnlichsten Forde- 
rungen der Humanität ihren Kolonisten gegenüber zu 
beobachten. Wir halten es für beide Theile, Fazen- 
deiros uud Kolonisten, für das Beste, wenn die Letz- 
teren für die ersten Monate wenigstens im L o h n - 
verhältniss beschäftigt werden, zumal es sich 
um Kaffeepflanzungen handelt, die bereits jahrelang 
unbehackt gelegen haben. Bei Accordarbeit vermag 
unter solchen Verhältnissen kein neuer Ankömmling 
auf einen grünen Zweig zu kommen. Im Gegentheil 
muss er sich eine immense Schuldenlast aufbürden, 
die ihm Leben und Arbeit verleidet und über kurz 
oder lang Fazendeiro und Kolonist wieder auseinan- 
der bringt. Den geringsten Schaden haben hier- 
bei jedenfalls die Fazendeiros durchaus nicht, und 
um solchen zu vermeiden, ist ein etwas rationelleres 
Verfahren dringend vonnöthen. — 

Rio de Jnii«iiro. Der Finanzminister hat 
eine Kommission mit Ausarbeitung eines Planes zur 
Gründung einer Hülfskasse für die Angestellten seines 
Ministeriums beauftragt. 

— Am Sonnabend Vormittag begab sich eine 
Kommission des Partido Operário unter Führung des 
Tenente Vinhaes zum Justizminister Campos Salles 
und bat um die Freilassung zweier Arbeiter, Namens 
Aderson Ferro und Joaquim Lino, welche bei dem 
letzten Putsch in Ceará verhaftet worden waren 
Der Minister bewUligte die Bitte und befahl, die Be- 
treffenden in Freiheit zu setzen. 

— Der Gründer und Präsident des Banco dos 
Operários schmiedet das Eisen, so lange es warm 
ist und »gründet« jetzt wieder eine >Companhia 
Industrial e Agrícola Suburbana«, als anonyme Ge- 
sellschaft. Das Kapital soll 500 Contos betragen, 
eingetheilt in Aktien zu 20Í000, welche in Raten 
zu 2S000 eingezahlt werden sollen. 

Ob wohl, wenn es zum unvermeidlichen grossen 
Krach kommt, die Gründungen des Hrn. Vinhaes 
sammt der >Partido« nicht auch krachen werden? 

— Als am Freitag Nachmittags 2 Uhr Madame 
Tetaud in ihre in der Rua Lavradio 163 gelegene 
Wohnung eintrat, fand sie in derselben einen wild- 
fremden Mann vor, der ihre Kisten und Kästen aus- 
plünderte. Sie überwand ihren momentanen Schrecken 
und rief aus Leibeskräften um Hülfe, während der 
Spitzbube mit seinem Raube sich auf die Strümpfe 
machte, verfolgt von der >Pega o ladrão!« rufenden 
Frau. Als der Schelm auf der Strasse war, schrie 
er ebenfalls im Chore mit seiner Verfolgerin: >Pega 
o ladrão!« so dass die hinterher eilenden Hausbe- 
wohner und anderes Publikum gar nicht wussten, 
wo und wer der Spitzbube sei. Schliesslich rannte 
er dem Polizeiagenten Ricardo in die Hände, welcher 
den Kunden bereits von früher kannte und ihn nicht 
ohne Mühe verhaftete, indem dieser sich energisch 
wehrte. Auf der Station fand man alle Taschen voll 
Schmuck und sonstige Werthsachen, sowie eine Por- 
tion Dietriche und falsche Schlüssel. Er heisst José 
de Mattos und ist erst kürzlich aus dem Zuchthause 
entlassen worden. 

— Den Banken von Pernambuco, Bahia, Pará 
und Rio Grande do Sul wurde Erhöhung der Emis 
sion bewilligt. 

— Die vorbereitenden Sitzungen des Kongresses 
sollen zu Anfang November eröffnet werden. 

— >0 Paiz« bringt die Nachricht, dass der schwei- 
zerische Bundespräsident Droz den Generalkonsul der 
Schweiz in Rio soeben beauftragt habe, dem Mar- 
schall Deodoro Kenntniss von der geschehenen An- 
erkennung der Republik durch die Schweiz zu geben. 
Da die Naciuicht aus dem >Figaro« stammt, glau- 
ben wir ■ uns vorläufig noch einige Zweifel an ihrer 
Richtigkeit erlauben zu dürfen. 

— >Correio do Povo« vom Sonntag meldet: In 
gut informirten Kreisen geht das Gerücht, die Re- 
gierung beabsichtige, die Dekrete, durch welche die 
HH. Affonso Celso, Carlos Aifonso und Silveira Mar- 
tins aus Brasilien verbannt wurden, wieder aufzu- 
heben. Wenn dies nicht in den nächsten Tagen 
geschehe, werde die Regierung sicher dem ersten 
Kongress eine dahingehende Vorlage machen. 

Das Gerücht scheint noch sehr der Begründung 
zu entbehren. 

— Die mit der Reform des brasilianischen Straf 
gesetzbuches beauftragte Kommission hat ihre Auf- 
gabe gelöst und das neue Projekt bereits dem Justiz- 
minister übergeben. Man erwartet in den nächsten 
Tagen die Publikation desselben. 

— Die Angestellten der Postverwaltung haben sich 
an den Minister um Erhöhung ihrer Gehälter ge- 
wandt. 

— In der vorletzten Ministerkonferenz sollen ver- 
schiedene Aenderungen unserer Verfassung, darunter 
die der Bestimmung über die Nichtwählbarkeit der 
Kleriker, besprochen worden sein. Nach Berathung 
der Verfassung und Wahl des Präsidenten und Vice- 
präsidenten der Republik soll der Kongress bis zum 
Mai nächsten Jahres vertagt werden. 

Mnrnnhtto. Am 18. d. Morgens ist das mit 
Kohlen beladene englische Schiff >Minnie« beim Ein- 
laufen in den Hafen von São Luiz gescheitert. Die 
Besatzung konnte sich retten. Die Hafenbehörde lässt 
nun an der Unglücksstelle eine Boie legen. 

Piifaiiá. Der neue Governador Serzedello be 
suchte die Städte Paranaguá, Antonina und Morrettes, 
und wurde überall von der Bevölkerung sympathisch 
empfangen. Er besichtigte die Schulen und sonstige 
öffentliche Anstalten, und ordnete bei vorgefundenen 
Missständen Abhülfe an. 

— Die »Companhia Agua e Luz» von S. Paulo hat 
mit der Regierung von Paraná Kontrakt für die 
elektrische Beleuchtung von Curityba abgeschlossen 
sowohl für Strassen und öffentliche Gebäude, als 

auch für Privathäuser. Die Gesellschaft erhält eine 
jährliche Subvention von 25:680$000 und eine Zins- 
garantie von 6% auf das angelegte Kapital. Es ist 
für die jetzige öffentliche Beleuchtung eine Lichtstärke 
von mindestens 4000 Kerzen angenommen; vertheilt 
auf 400 Lampen à 10 Kerzen. Die Munizipalität 
£ann jedoch grössere oder kleinere Lampen wählen. 
Bei erhöhten Bedürfnissen zahlt die Stadt die Mehr- 
lieferung in dem oben angegebenen Verhältniss. Aus- 
serdem hat sich in einem besonderen Kontrakt die 
Regierung des Staates verpflichtet, selbst die Zah- 
ung zu leisten, im Fall die Munizipalität hierzu 
nicht im Stande sein sollte. Auch wurde der Gesell- 
schaft ein Terrain von 3000 Quadratmetern zur Auf- 
steflung der Maschinen überlassen. Privatkonsumenten 
laben für je eine Kerzenstärke und Stunde 3 Reis 
zu zahlen. Das Privilegium dauert 20 Jahre. 

— Die italienische Kolonie hat den 20. Septem- 
jer hier festlich gefeiert und in festlichem Aufzuge 
den Governador dieses Staates begrüsst. 

— Ir Porto Alegre ist am Sonnabend, laut Tele- 
grammen, der General Reis gestorben. 

■— Der Governador hat den Kontrakt für Erbau- 
ung eines Schlachthauses in Curityba annulirt, das 
ür dessen Erbauer von seinen Vorgängern bewilligte 
Monopol unterdrückt und eine neue Konkurrenz für 
das Schlachthaus ausgeschrieben. 

Ferner ertheilte derselbe Konzession zur Errich- 
tung vonJGetreidemühlen, um in Paraná diese Quefle 
des Reichthums mehr und mehr zu entwickeln. 

— Die Regierung ist zu der Ansicht gekommen, 
dass die Kirche trotz ihres guten Magens denn doch 
bereits zu viel weltliche Güter geschluckt habe, als 
dass ihr gestattet werden dürfe, sich durch Privatver- 
mächtnisse gläubiger Seelen noch ferner zu berei- 
chern. Durch ein soeben erlassenes Dekret der Re- 
gierung ist das Gesuch des Erzbischofs von Paris, 
ein von einer Wittwe der Kirche Sacre Coeur ver- 
schriebenes Legat von 10,000 Francs annehmen zu 
dürfen", abgelehnt worden, weil die Kirche bereits 
bedeutende Summen angesammelt habe, und es un- 
nütz erscheine, die Einnahmen der Kirche zu Un- 
gunsten der Erben der Wittwe zu vermehren. 

Rin Ofiiiiiic tlo Sul. In Porto Alegre mach 
ten am 17. d. M. mehrere Gefangene den Versuch, 
aus dem Gefängniss zu entwischen. Sie hatten sich 
Nachschlüssel und Feilen zu verschaffen gewusst, und 
die Flucht wäre sicher gelungen, wenn nicht ein 
Gefangener einer benachbarten Abtheilung den Plan 
entdeckt und verrathen hätte. 

— Es wurden grosse Vorbereitungen zum fest- 
lichen Empfange des neuen Bischofs der Diözöse ge- 
troffen. 

— Die Wahlen sind im ganzen Staate ruhig ver- 
laufen. 

tintlrid, 19. Sept. Die Pocken- Epidemie nimmt 
hier an Heftigkeit zu. 

Die in Valencia herrschende Cholera ist dagegen 
in der Verminderung begriffen. 

Biiono«» Aii'c«, 19. Der bolivianische Minister, 
Herr Everuardo, verlangte von der argentinischen 
Regierung Erklärungen wegen der in Jejuy stattge- 
habten Verhaftung des dortigen bolivianischen Konsuls 

— Die Regierung ernannte eine Fiskalkommission 
für die Bank von Santa Fé. 

— Es soU eine Konferenz von Vertretern der 
fremden Kolonien veranstaltet werden, um über das 
Projekt der grossen Naturalisation zu berathen. 

— 20. Die Regierung hat der Stadt Buenos Aires 
10 Millionen Pesos geliehen. 

Pari«, 20. In Alep, einer Stadt in Syrien, ist 
die Cholera ausgebrochen und nimmt epidemischen 
Charakter an. 

Ijonilon, 20. In Dublin sind die Deputirten 
Dillon und 0' Brien verhaftet worden, weil sie den 
Pächtern angerathen haben, die den grossen irischen 
Landlords schuldigen Pachtzinsen nicht zu bezahlen. 

Aus dem gleichen Grunde haben dort bei Gelegen- 
heit der von jenen Deputirten abgehaltenen grossen 
Meetings noch verschiedene andere Verhaftungen statt- 
gefunden. 

■■nrlM, 21. »LaPaix« sagt, dass in einer gestern 
stattgehabten Konferenz der beiden Kaiser von 
Deutschland und Oesterreich habe man darüber dis- 
kutirt, ob es opportun sei, Frankreich zum Eintritt 
in die Triple-Allianz einzuladen. (!) 

— Die russische Regierung bestellte in Frankreich 
5 Millionen Lehel-Gewehre, welche binnen 18 Mo- 
naten geliefert werden sollen. 

— Der Schah von Persien wird im k. November 
dem Zaren einen Besuch abstatten. 

— Der Transportdampfer »Eutogrosel«, von der 
türkischen Marine, ist auf hoher See untergegangen. 
Die gesammte Besatzung, Offiziere und Matrosen, 
sind dabei umgekommen, ebenso auch die Mitglieder 
der auf der Reise nach Japan befindlichen türkischen 
Gesandtschaft, Osman-Pascha und Ali-Pascha. Es 
sind bei dieser Katastrophe über 500 Personen um's 
Leben gekommen. 

— 22. Im Südosten Frankreichs sind durch den 
Austritt der Flüsse grosse Ueberschwemmungen ver- 
ursacht worden. 

BiienoM Aires, 21. Die Deputirtenkammer 
beschloss, dass alle ihre Mitglieder, welche systema- 
tisch die Sitzungen schwänzen, als von ihrem De- 
putirtenmandat zurückgetreten betrachtet werden 
sollen. 

— 22. In der Provinz Santiago del Esterro und 
in Catamarca sind Unruhen ausgebrochen, welche 
die Regierung ernstlich beschäftigen. 

In der Provinz Buenos Aires haben sich Schnee- 
stürme wiederholt, welche der Landwirthschaft gros- 
sen Schaden bringen. 

— Die Goldausfuhr von hier nach Rio ist be- 
trächtlich gestiegen. 

— Das Wachpiquet des Gefängnisses von Mercades 
versuchte zu revoltiren. Die Behörden steflten die 
Ordnung unter zahlreichen Verhaftungen wieder her 

Man spricht von der Demission des Gouverneurs 
von Mendoza. — Goldtaxe 241. 

- 22. Die Regierung verlangte vom Parlament 
die Bewilligung von 200,000 Pesos zur Deckung der 
anlässlich der letzten Revolution angerichteten Schäden. 

Iloiit4*vidoo, 22. Es heisst, dass die Regie- 
rung beabsichtige, den Rest der Papiergeld-Emission 
der Nationalbank in Gold zu convertiren. 

Iji.«i.<»abou, 22. Die Ministerkrisis dauert fort. 
Telegramme von Mozambique melden die Ankunft 

des englischen Geschwaders dortselbst. Die Regierung 
gab dem Generalgouverneur Befehl, soweit es ihm 
zustehe. Alles zu thun, um die nationale Ehre un- 
verletzt zu bewahren. 

Berlin, 22. Die Regierung ordnete Vorsichts- 
massregeln an, um etwaige Demonstrationen am 1. 
Oktober, an welchem Tage bekanntlich das Socialisten- 
gesetz abläuft, zu hindern. 

Pi'tiTsb in'Ä? 22. Kaiser Alexander übersandte 
dem Präsidenten der französischen Republik das Gross- 
jreuz des Andreas-Ordens. 

Rio, 24. Der französische Handelsstand protestirt 
gegen die neuen Tarife der Vereinigten Staaten und 
macht grosse Bestellungen vor der Anwendung des 
neuen Gesetzes. 

— Kaiser Wilhelm II. wird am 2. October Wien 
jesuchen. 

- Der Reichskanzler Caprivi erklärte, dass im 
FaUe eines Krieges auf der Balkan - Halbinsel die 
Triple-AUianz auf die Hülfe Englands und Schwedens 
rechnen würde. 

- In Bulgarien sind die Wahlen für den Koburger 
günstig. 

- Der Dampfer »Orion« bohrte im Hafen von 
Bahia den deutschen Dampfer »Paranaguá« in den 
Grund. 

- 23. Der Staat Amazonas hat eine Anleihe von 
3000 Contos aufgenommen. In den nächsten Tagen 
sollen Contrakte über verschiedene andere Anleihen 
abgeschlossen werden. 

Der Marschall Simcão wurde am 23. durch sämmt- 
liche kommandirenden Generäle und das Offizierscorps 
zu seiner Wahl als Senator beglückwünscht. 

E! i II e 1¥ a •* II u II 
an die deutsche Presse und ihr Publikum. 

Dass der jungen brasilianischen Republik im Aus- 
lande, wie im Inlande zahlreiche Feinde erstanden 
sind, ist nicht zu wundern. 

Aber bei diesen Feinden muss man wohl unter- 
scheiden. 

Es gibt Leute, die im Prinzip gegen die neue Ord- 
nung, die Republik sind, die aus Ueberzeugung die 
fortschrittlich - freiheitlichen Prinzipien bekämpfen, 
Leute, welche gemäss ihrer Anschauungsweise die 
neue Entwicklung nicht verstehen können oder nicht 
verstehen wollen. Dies sind mehr oder weniger 
prinzipielle Gegner, und insofern sie dies sind, ehr- 
liche Gegner. 

Dass unter jenen, welche in der deutschen Presse 
bisher gegen die brasilianische Republik aufgetreten 
sind, viele zu dieser Klasse prinzipieller, ehrlicher 
Gegner gehören, sind wir überzeugt. 

Neben diesen gibt es aber eine Sorte von Leuten, 
die entweder, weil sie speziell dazu gedungen sind, 
oder aus Hass und Rache in der Presse gegen unser 
Land auftreten. 

Es ist nicht schwer diese beiden Klassen von Geg- 
nern zu unterscheiden. Während die ersten die Wahr- 
heit suchen und, soviel ihnen möglich ist, objektiver 
Darstellung sich bemühen, Thatsachen als solche an 
erkennen und danach ihr Urtheil fäUen, verlegen sich 
letztere auf das Handwerk der Lüge, Entstellung und 
Verläumdung. 

Deshalb muss man, um den Gegnern in gebühren- 
der Weise zu erwiedern, je nach diesen ihren Cha- 
rakteren verschieden vorgehen. Dem prinzipiellen, ehr- 
lichen Gegner genügt es, wenn man ihm Thatsachen 
als Beweise vorführt. Dem böswilligen Gegner gegen- 
über ist dies jedoch, vergebliche Mühe, nach dem 
Grundsatze: »Gegen bösen Willen giebt es keine 
Beweisführung«. Bei dieser Sorte von Leuten muss 
man ein anderes Mittel anwenden, und zwar das 
einzige Mittel; sie vor das Publikum in ihrer wah- 
ren Gestalt hinstellen, sie und ihr Lügenhandwerk 
vor der öffentlichen Meinung charakterisiren unc 
brandmarken, damit die gesammte Presse und das 
Publikum sie kennt und verachtet. 

Es handelt sich hier in keiner Weise um private 
Interessen, um Persönlichkeiten, nein, sondern um 
die Wahrheit, um die grossen Interessen unseres 
Adoptivvaterlande.'. Brasilien, um seine Ehre und sein 
Ansehen nach Aussen, um seine ökonomischen In- 
teressen. Denn auf Schädigung alles dessen haben 
es jene Presslügner abgesehen und sind die für un- 
sere Einwanderung, für den Kredit des Landes unc 
den Handel verursachten Nachtheile nicht gering an- 
zuschlagen. 

Diese hohen allgemeinen Interessen sind es, welche 
uns veranlassen, das Publikum und besonders die 
Presse in Deutschland auf ein Individuum aufmerksam 
zu machen, welches in obgenannter Weise sein schmut- 
ziges Handwerk treibt. Es ist dies ein Mann, der 
zwar in Brasilien schon allzubekannt, weshalb er 
seinen Wirkungskreis nach drüben verlegt hat, weil 
man ihn dort noch zu wenig kennt. 

Schon vor einigen Monaten hat die in Berlin er 
scheinende Monatsschrift »Süd-America« vor Robert 
Gernhard, frühern Redakteur der »Reform« in Join- 
viUe, und vor seinen »lügnerischen Hetzartikeln« ein- 
dringlich gewarnt. Das genannte Blatt weist darauf 
hin, wie Gernhard in Joinville derartig gehaust, dass 
er von der dortigen Bevölkerung einfach verjagt j 
wurde, und nun aus Rache hierfür besonders in dem; 
»Hamb. Fremdenbl.« gegen Brasilien loszieht. j 

Damit nicht genug, wendet der Mann sich an an- 
dere deutsche Blätter, um dort sein Lügenfabrikat| 
als baare Münze, als Schilderung eines Sachkenners | 
anzubringen. So erschien jüngst aus seiner Feder) 
wiederum ein Artikel über die »landessprachliche Presse 
in Brasilien« im Aachener »Zeitungs-Museum«. | 

Während Gernhard im ersteren Artikel die politi- 
schen Zustände Brasiliens so schlimm und schwarz 
als möglich schildert, schimpft er in dem letzteren 
über aUes los, bewirft die ganze Bevölkerung, speziell 

die gebildeteren Stände, die Regierung, die Presse, 
das Heer etc., kurz, alles mit dem Schmutze seiner 
Lüge. 

Zum Beweis, wie dieser Herr Robert Gernhard 
über unser Adoptivvaterland Brasilien schreibt, hier 
nur einige wenige Stellen aus seinen Artikeln. 

Gernhard schreibt: 
»Wenn aber über Kurz oder Lang der eine oder 

andere brasilianische Staat sich von der vereinigten 
Republik loszureissen versuchen sollte, was jedenfalls 
geschehen dürfte, dann wird man auch erkennen, 
wie tiefgehend im brasilianischen Volke die Verstim- 
mung nicht allein gegen die jetzigen Machthaber, 
sondern auch gegen die republikanische Regierungs- 
l'orm überhaupt eingerissen ist . . . 

Und doch ist Brasilien ein unglückliches, ein be- 
klagenswerthes Land. Unglücklich durch seine eigenen 
Bewohner, die Brasilianer, beklagenswerth, dass es 
grade Portugiesen sein mussten, welche als Eroberer 
eindrangen und durch ihre Vermischung mit Indianern 
und Negern die ganze brasilianische Rasse verdorben 
haben. Brasilien krankt auch am Fluche der Skla- 
verei. Wo diese in Blüthe steht — so lange Brasi- 
lien als solches existirt, hatte es die Sklaverei — 
da wird in physischer und moralischer Beziehung 
das ganze Volk, Männer, Weiber, Kinder, verpestet 
bis ins innerste Mark . . . 

Hätte die monarchische Regierung diesem Treiben 
zur rechten Zeit mit kraftvoUer Hand ein Ende ge- 
macht, es wäre besser für Brasilien gewesen. Das 
hat ja die provisorische Regierung der Republik selbst 
zugegeben, indem sie, im Besitze der Macht, die 
unbeschränkte Pressfreiheit in die Rumpelkammer 
monarchischer Einrichtungen geworfen und dafür die 
Presse dermassen geknechtet hat, dass selbst die 
ärgsten republikanischen Heisssporne darob empört 
sind und sich deswegen auflehnen. Das sind die 
freiheitlichen Segnungen der Republik in BrasUien: 
eine völlig geknebelte Presse, Militärgericht, Abschaf- 
fung der parlamentarischen Gewalten mit der stiUen 
Absicht, es dabei für alle Zeiten zu belassen und eine 
Willkürherrschaft nach dem Geschmack der einzel- 
nen lokalen Machthaber, dazu eine Verwendung der 
Staatsgelder nach dem Gutdünken derjenigen, deren 
Händen sie überantwortet wurden. 

»So ist es dahin gekommen, dass die brasilianische 
Presse von heute nur noch das schreiben und be- 
richten kann, was den republikanischen Machthabern 
zusagt. Jede Kritik, selbst die sachlichste, hat auf- 
gehört, jede Wahrheit wird unterdrückt und nur 
noch Lüge, Heuchelei und Schmeichelei dürfen sich 
an das Tageslicht wagen, während der gemeinste 
Servilismus sich breit macht, in Sturmeseile das 
wunderherrliche Land dem völligen Ruin entgegen- 
führend.« . . . 

Das Werk lobt den Meister. Durch seine eigenen 
Elaborate ist dieser Mann genügend charakterisirt. 

Wir sind weit entfernt, Gernhard oder irgend Je- 
mandem das Recht abzusprechen, über Brasilien frei 
und frank zu schreiben, die Zustände einer gerech- 
ten Kritik zu unterwerfen. Aber das Recht, unser 
Land mit den gröbsten Lügen zu verdächtigen, 
wissentlich und absichtlich zu schädigen, dieses Recht 
hat weder Gernhard noch irgend Jemand auf der 
Welt. Und thut es Gernhard dennoch, und zwar 
mit vollstem Wissen und direkter böser Absieht, so 
muss er sich gefallen lassen, vor dem Publikum als 
das hingestellt zu werden, was er ist. 

Es mag dem einen oder andern unserer Lands- 
leute dieses Mittel und diese Worte, welche wir hier 
gegen Gernhard in's Feld führen, scharf erscheinen. 
Aber man möge bedenken, mit was für einem Indivi- 
duum wir es zu thun haben und in wie schlimmer 
und niederträchtiger Weise dieser Mensch systema- 
thisch darauf ausgeht, die deutsche Presse und das 
europäische Publikum zu belügen, in der einzigen 
Absicht, sich an ganz Brasilien zu rächen, weil er 
sich selbst durch eigene Schuld hier unmöglich machte. 

Wir ersuchen die deutsch-brasilianischen Zeitungen 
von dieser Angelegenheit Notiz zu nehmen und die 
europäische Presse und das Publikum vor den lüg- 
nerischen Berichten Gernhards zu warnen. 

S. Paulo, den 20. September 1890. 
Mehrere Freunde der Wahrheit. 

©luatcr 
Sioiiuabend den 39. Septbr. 1890 

Abschieds-Goncert 

voll 

ßeiiiraa Luziaiii u. Marcel Herwegh 
Miller freundliiher Milwirkuiig' der Herren , 

L Chiajfarelli und A. Leal. 
Proffrainm: 

I. Theil. 
1. Mozart — Sonata iu re maggiore, für 2 Piauos, Frau Lu- 

ziani und Hr. Chiaifarelli. 
Wieniawski — Airs Kusses, fiir Violine^ Hr. Herwegh. 

/ Studio iu do minore j 
Notturno in fa diesis maggiore 

2. 

'Ò. Chopin j Walzer in do diesis minore 
(Ballade in la bomol 

II. Theil. 
Reverie, Hr. Herwegh. 

Frau Luziaui 

( Andante ^ Frau Luziani 
Hr. Chiaflfa- 

r«lli 

1. Viemtemps 
2. Saint-Saens — Gran Concerto in ^ 

sol minore ^ 
(Das Orchester ist fiir ein zweites Pianoforte bearbeitet.) 

Sarasate — a) Romauza Andaluza 
b) Habanera 

III. Theil. 
1. a) Ä. Levy — Amour passé 

b) A. Napnleão — Gavotte Imperiale 
2. a) Svedsen - Andante  herwegh 

b) ZarzycKt — Mazurka 
3. Ruiinstein — a) Quarta barcarola 

b) Valse-caprice 
•4. Raff — Variazioni e finale della 2. sonata, 

und Hr. Herwegh. 
Billots sind zu haben bei den HH. Levy und 

Gonçalves & Leal. 

•A. Hr. Herwegh 

Frau Luziaui 

Frau Luziani 
Frau Luziani 

G 
e s u c Ii t 

G.fl Off 
ein Saal und z^ei Sclilafzimmer. 

ifu Rii& Direita N. 14. 

Gesucht eine perfekle Köchin. Rua Arouehe N, 28. 



GESELLSCHAFT GERMANIA. 
Sonnabend den 4. Octbr. 1890 

Fortsetzung der ordentlichtn vierteljährlichen 
Generdversammlung. 

Tagesordnung: 
1. Wahl eines Präsidenten, 

Yicepräsidenten, 
1. Schriftführers und 
Kassirers, 

da die Herren, auf welche obige Wahlen 
am 20. Sept. gefallen sind, dieselben nicht 
angenommen haben. 

2. Bericht über den Verkauf des Grundstücks. 
3. Etwaige Anträge der Mitglieder. 

Für den Vorstand; 
Otto Gladosch, Schriftführer. 

Geselisehaft Germania. 
Den geehrten Mitgliedern zur Nachricht, dasa 

für den 27. Sept. c., von 8 Uhr Abends an, Saal 
und Terrasse an den deutschen Turnverein rer- 
miethet sind und der Eingang zum Club durch 
die Rua Formosa zu nehmen ist. 

S. Paulo, den 21. Sept. 1890. 
Otto Gladosch, Schriftführer. 

Deutscher Turnverein 
S. Paulo. 

• Sonnabend den 27. d. M., im Saale 
der Germania: 

Turner-Krlnzchen 
verbunden mit kttmiachen Vortr&i;en. 

Anfang 8 Uhr. 
Die Mitglieder haben sich durch ihre Mitglieds- 

karten auszuweisen. Der Tumrath. 
Meinen Freunden, die mich in der letzten 

Sitzung der Germania in meiner Abwesen- 
heit aum Präsidenten dieses Vereins gewählt 

haben, spreche ich für das mir erwiesene Ver- 
trauen meinen wärmsten Dank aus. Zu meinem 
Bedauern muss ich jedoch auf diese Ehre Ter- 
aichten, da meine Berufsgeschäfte mich hindern, 
mich dem Vereine und seinen Interessen in dem 
Masse zu widmen, wie es für die gedeihliche 
Fortentwickelung desselben nach meiner Meinung 
durchaus erforderlich ist. Ergebenst 

M. Auerbach. 

brasilianischen Arbeiterpartei. 

ANTONIO COLUMBUS 

Grosses Lager von 

Tisch-, Wand- und Hänge-Lampen, 

Hand-, Strassen- nnd Fasenda-Laternen, 

und 
für Jeden Gebrauch, 

PETROLEUM-OEFEN. 
Preise sehr billig. 

SMur die Vfoehe gli| 

a!f)©EalIäb«ascliiii JJllIHE 

von der SINGER MANUFACTURING COMPANY ll> N E W • Y 

Die 

weltbekannte 

b e s t e 

billigste 

aller 

Nähmaschinen 

YORK 

Garantie 

5 Jabre. 

Reparaturen 

gratis. 

Instructionen 

!u jeder Zeit 

und 

^unentgeltlich 

4 - ^ua ç^Iüríttcw de - 
Neu angekommen : 

Carrirte Satins mit Kanten, Zephire, ^oll- 
mousseline, indischeGaxe, durchbrochene und halb- 
seidene Spitzenstoffe, leichte Wollstoffe, Palha de 
seda, Surah, Kattune, eine Partie Yorgezeichneter 
Handtücher, Serviertischdecken, Betttaschen, Tisch- 
läufer etc. in Leinen (neueste Muster). 

Grosse Auswahl in 
Fachern, seidenen Bändern nnd Parrftmerien. 

Feinste ausländische Toiletteseifen, sowie solche 
aus der Fabrik von Oscar Lassen. 
  Caroline Gerlaoh. 

Bindfaden und Abheftnadeln für 
Matratzenmaeher, ersterer in allen Nummern 
und vorzüglicher Qualität (Spezialität) em- 

pfingen soeben Rathsam & Co., 
Ladeira S. João 16. 

E 

In (üehti§;er Sohnhmaoher-Geselle 
wird gesucht und findet dauernde Beschäfti- 
gung bei 

Lorenz Malkomes, 3. Carlos do Pichai. 

Politischer Verein der deutsch-republikanischen 
Elemente. 

Vereinslokal: Rua Santa Ephigenia lOi. 
Zweck des Vereins ist: Sammlung der Arbeiter 

Brasiliens zu einer eigenen selbständigen Partei, 
welche auf allen Gebieten die Interessen der Pro- 
letarier in demokratischem Sinne yertheidigt, mr-fcr^mnirnnininnr-T 

íek- s § a s s i a s sa s 
türe, Unterricht, Vorträge und Diskussionen sich 
auszubilden. 

Jeder Deutschsprechende kann Mitglied werden 
ohne Eintrittsgeld. Monatsbeitrag 500 Reis. 

Anmeldungen können jederzeit erfolgen. 
Das Comitê. 

NB. Gleichzeitig diene denjenigen Mitgliedern, 
welche noch nicht im Besitz der Mitgliedskarten 
sind, zur Nachricht, dass dieselben beim Kassirer, 
Hrn. Fritz Müller, in Empfang zu nehmen sind. 

Stets Torräthig ein grosses Lager von allen Sorten dieser vorzttgllchen Nähmaschine. 
In wöchentlichen Abzahlungen ist die 

eehte S I N G-E! fl. M & h m a s e h i II e 
eder Person zugänglich, oder gegen Baar mit Abzug. Ferner haben vorräthig Zwím Und Scide 
ester Qualität zu billigen Preisen, Nadeln,'^ Gel in Latten und Flaschen, Maschinenstücke etc. 

Deposito und einziger Verkauf der eehten SIMGER Mähmaschine 

RUA 15 DE NOVEMBRO N. 34 B - S. PAULO 
General-Direktion von Süd-Amerika : Rua dos Ourives N. 53 — Rio de Janeiro. 

Das 

Hünchener Zacherlbräu 

ist anerkanntermassen das schmackhafteste, ge- 
sundeste und gehaltreichste Bier der Gegenwart. 
Es wirkt magenstärkend und appetiterregend 
und ist Gesunden wie RekonTaleszenten beiderlei 
Geschlechts als Stärkungsmittel bestens zu em- 
pfehlen. — Verkaufsstellen befinden sich : 

In São Paulo: 
F."Abraham, Rua S. Ephigenia 
ww«. Zubler, Rua do Triumpho 
F. Hüpstl, Rua Botn Retiro 
Terraço Paulitta 
Joio Gaspar, Trarefsa do Saml- 

nario 
Saldo Central, Rua da Bo« Vilt« 
Club Germania 
Club Lyra 
Club Concordia 
Verein Zum Guten Abend 
Club Tenentes de Pluläo 

Franc. Moggi je C. ffr. 21 auf d. neuen Mercado 
C.Schorcht/un.,DeposttoNormal Chocara Floresta, I^onteOranda 

Botequim da Estapão da Lux 
Botequim do Theatro São José 
Grande Hotel de França 
Grande Hotel Paulista 
Hotel Albion 
Hotel Berlin, Rua da Boa-Vista 
Hotel da Bella-Vista, Rua da 

Boa-Viita 
Hotel Ravot, Rua da Boa-Vista 
Confeitaria Paulieia 

Ifagel 
Thtodoro Cordes 

i' 

J.B.Guimaráes, EmporioCentral 
Oscar Vfienke, Raa S. Iphigenia 
Carlos Schulx, Raa Victoria 
Simas & C., ilua Direita 
Guilh. Braun, Raa Helvetla 
Franc. Nemitz, Villa Marianna 
J, Zeltners Nachf., Santo Amato 

Geschäfts-Empfehlung. 

Rua Rafael Toblas M. 5 
empfiehlt dem geehrten Publikum von S. Paulo 
und Umgegend die Erzeugnisse seiner mit Dampf- 
betrieb neu eingerichteten Werkstätte : 

Ornamentirte Gläser, 
stilgerecht fertiggestellt, für Façaden etc. 

Bunte Seheiben TAr Schiider, Laternen etc. 
Einfach mattes Glas. 

Mousselin-Glas in ■»erschied. Mustern. 

Sonntag den 28. d. M. : Mitgliederversammlung. 
Tagesordnung: 

1) Vortrag über obligatorischen Schulbesuch. 
2) Besprechung über Pressangelegenheit. 
3) Allgemeine Partei-Interessen. 

Unterzeichneter macht hierdurch bekannt, dass 
er sein Geschäft von der Rua Victoria 82 nach 

RUA S. JOAO N. 10 
verlebt hat und bittet seine werthen Freunde 
und Kunden, ihm das bisher geschenkte Ver- 
trauen auch ferner zu bewahren und ihn mit 
ihrem Besuche beehren zu wollen. 

Jrattítsíü 

Zugleich empfiehlt ein neu angekommenes schö- 
nes Sortiment von Spitzen, Stickereien, 
■Lattunen , Strttmpfen , sowie Glasartikel 

D. Obige. 

Als Spezialität: 
gebog;ene GIfiaer f. Armações, Eckfaçaden etc. 

Rippenglas in jeder Grösse und Stärke. 
Uebernimmt ausserdem das Einsetzen von Glas 

in Neubauten, sowie Reparaturen. 
Hochachtungsvoll 

€. SORGEI«ICHT. 

iiA^nrht Köchin und ein UOSUliUl gyteg Hausmädchen. 

Rua Baräo de Itapetininga I. 

e ■ u o h t : eine gute Köchin bei hohem 
Lohn. Eine Deutsche erhält den Vorzug. 
Näheres Rua Visconde do Rio Branco N. 49. 

G 

von 

Westphälische Sehlnken und geräucherten 
Speck, Mettwurst und verschiedene Sorten 

Wurst in Latten, 
Aal und Krebssuppe, 

Anchovis, Sardellen, Caviar, 
Sflmmtliche Gemttse in Latten, 

Früchte und diverse Conserven in Gläsern, 
Capern, engl. Sauce, VanilleHtCardamom 

Backobst, HAlsenfrftchte und &\\ei Gewürze, 
Buchweizengrütze, Hirse und 

Eiergraupen, 
HArlnge, Rüoklinge, Erbswurst 

empfiehlt 

OSCAR WIENKE. 
Rua Santa Ephigenia 58 A—60. 

O~nterrloht für Gesang, Ciiher, Guitarre und 
Violine wird Ton einem praktischen Fachmann 
unter sehr billigen Bedingungen ertheilt. 

Von wem? sagt die Expedition d. Bl. 

Jh.. iSGXXXJ 
Säo Paulo — Rua Victoria 28. 

ünterzeiclmeter empfiehlt seine deutschen, fran- 
zösischen und englischen Tolletteselfen in 

I verschiedenen Verpackungen und Kartons, sowie 
ein grosses Sortiment medizlnlsober Seifen. 
Ferner die so sehr beliebte parfUmlrte Rie- 
?;elselfe in allen Farben, zu dem Preise Ton 

00 Reis per Kilo, per Centner 305M)00. 
Gestützt auf meine langjährige Praxis in einer 

der renommirtesten Fabriken Deutschlands, glaube 
ich, den Ansprüchen des mich beehrenden Publi- 

I kums in jeder Hinsicht genügen zu können. 

gr. êttsíatj dSretner 
Homöopath. 

Spezialitäten: Chronische Krankheiten, Fieber. 
Eiadeira de Março M. 

5 

Stellmacher, 
tüchtig und selbständig für Karrossenbau, sucht 
Ernst Richter, Santa Rita do Passa Quatro. 
Ein tüchtiger Buchhalter sucht während 

der Abendstundan die Führung der Bücher 
eines kleineren Geschäfts zu übernehmen. 

Offerten a. d. Exp. sub A iO. 

Naherinnen ^ Rua S. Ephigenia 78 

l^an wünscht für sofort ein Dienstmädchen., 

c 

Casa Pygmalion, Bua 16 de Novembro 34. 

acao-Pulver vim%. te»8CU 

stets vorräthig bei 

Buft Santa Ephigenia 58 A- -60. 

Wirthschalls-Eröfinung. 

Unseren verehrlichen Kunden, wie dem ge- 
sammten dautschen Publikum zeigen wir hiermit 
an, dass wir neben unserer Brauerei wieder wie, 
in früheren Jahren eine Bierstube eröffnet haben, ■ 
und mit einem guten Stoff sowie auf Wunsch 
auch mit kalten Speisen bestens aufwarten wer-| 
den, und laden zu freundlichem Besuch ergebenst 
ein JoSo Helb f!k Comp., 

Rua da Liberdade. l 

1 

Franx Hutter, Alam.d.Trtumpho 
Joio tiüper, Raa do Triumpho 
Richard Müller, Rua Episcopal 
Café do Chã. 
Café Java 
Santos Jun. & C.. por atacado 
B. Klaussner ic C, ,, ,, 

In Santos : 
Confeitaria Carneiro 
Theatro Rink 
Grande Hotel Ume Saret 
Hotel da Europa 
Hotel do Globo 
Botequim da Barra 
Sociedade Fraternidade 
Club Liedertafel 
Araújo 
Deposito : Rua 25 de Março 
Augusto Spieler. 

In Amparo: 
Grande Hotel Palmiere .Caetano Cariani 
Hotel Palmiere fanlíjo BrasilJtVenancio PolesM Sc Irmio 

In Campinas: 

Isaac Baumer 
Viuva ífagel 
Franx Guthrie 
Monteiro & C. 
Restaurant Culty 
Raymundo G. CurveUo 
José CàbeUero 
Luix Carlsen 
Domingos Rodrigues St C, 
Luix Gonxaga 
Roberto MüUer 

in Dienstmädchen, welches zu plätten versteht, 
wird gesucht. Rua da Gloria 84. 
Man spricht deutsch. 

Gomes Pinto e Figueiredo 
Guilherme Trippe 
Affonso Geraldo Kauer 
Jorge Lehrbach 
U. Baenninger, viuva 
Christiano Wohnrath 
Carolina Stock, viuva 
Botequim da Estação 

Fln Thanilnlil billig zu verkaufen im Gast- ÜIU lUOUUUlll ^ 2:um Goldenen Anker", 

Alameda da Andrade N. 18. 

Confeitaria Minerva 
Grande Hotel Campineiro 
Luix Laubenstein 
Viuva Hühner 
Rodolpho Wa^er 
Alfredo Ferreira da Silva Gua- 

nabara 

DeuUches Gasthaus. 

Rua S. Ephigenia IV. lOl A und ftOS. 
Ich erlaube mir, meinen werthen Landsleuten 

und namentlich dem reisenden Publikum mein 
Gast- und Speisehaus in gefällige Erinnerung zu 
bringen. Dasselbe ist mit einer grossen Anzahl 
schöner und luftiger Zimmer für Reisende, sowie 
auch Salons für Gesellschaften und Familien ver- 
sehen und bietet jede wünschbare Bequemlich- 
keit. Küche und Keller sind seit Jahren als vor- 
trefflich bekannt, und werde ich bestrebt sein, 
du.'ch prompte Bedienung bei massigen Preisen 
den Wünschen meiner verehrlichen Gäste.nach 
jeder Hinsicht zu ent^prechen. 

Pensionisten finden zu besonders günstigen Be- 
dingungen Aufnahme. 

Hochachtungsvoll 
 Fritz Abraham. 

aller Art, hauptsächlich Hobel, 
Feilen etc. , sowie Basquill- 
schlösser für Schränke, Beizen 

(Nussbaum-, Eichen- und Mahagoni-Beize), fast 
unzerbrechliche Meter, Fliegeoschrankgewebeetc. 
nur zu haben bei 

Ladeira S. Jo9.o 16. 

e u e h t wird eine gute Köchin und 
ein Dienstmädchen, wtlche portugiesisch ver- 
stehen. Rua Brigadeiro Tobias N. 46. 

findet dauernde Arbeit. 
Rua Victoria N. 68. 

Bueno e Leite 
Pedro Stein 
Luix F. Barihmann 
iiartinho Hummel 

In Rio Claro: 
Hotel das Famüias 
Philipp Baumbach 

'Modesto Antonio Pereira 
1 

In Sorocaba: 
Mansueto Pechi e Comp. 
Rodrigues Gallo e Comp. 
Grande Hotel 

Werkzeuge 

Ein goter Tischler 

Deutsche Einwanderung. 

Alle in Brasilien ansässige Deutsche, welche 
ihre Familienmitglieder oder Freunde von Deutsch 
land zu sich kommen lassen wollen, wie auch 
sonstige Familien, welche aus Deutschland nach 
Brasilien auswandern wollen, können sich wen- 
den an José doa Santos A Co., 4 Praça 
dos Romulares, Lissabon (Portugal), welcher den- 
selben auf Rechnung der brasilianischen Regie- 
rung ganz kostenfreie Schiffskarten einsendet 
werden. 

Henrique Winterhoff Sobrinho 
Domingos Raxxo e Primo 
Vicente Gonçalves Pinto 

In Piracicaba : 
Bento Vollet — Eduardo Alberto Dagson — Sachs e Filho (Salto) 

In Pedreira : 
Einzige Niederlage bei: Almeida & Comp. 

Estaçao de Cordetros .* Botequim da Estação 
In Atibaia : Augusto Steurer 

In Botucatu .* m. A, de Souia Areas, 
In S. Carlos do Pinhal : Carlos Priester 

In Tieti : AntonioNiery 
In Ribeirão Preto : EHzario Aguiar. 

Einzige Importeure für alle Staaten Brasiliens ; 

CONSTANTIN RICHTER & C. 
Säo Paulo — Caixa do Correio Í20. 

Rorddentscher Lloyd von Bremen. 

Der Postdampfe • 

wird am 24. d. erwartet und ladet für Ant- 
werpen und Bremen. 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

in s.,uo. xei-j-enner Bolow & C. 

Rua de José Ricardo 2. 
In «lAO PA1JL.O — Rua 8. Bento N. 8i. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

Kapitän J. Posclimann 
geht am 24. Sept. über Rio, Bahia, PernambuCL 
und Lissabon nach R A M B 1} R 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt unc 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agentei, 

EDWARD JOHNSTON i C. In Santos: 

In SSo Paulo: 

Rua de Santo Antonio 42. 

J. FLACH 
RUA S. BENTO N. 18. 

Druck und Verlag *on G. Trebita. 


